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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser 

Wie verbringen Kinder und Jugendliche mit Behinderungen ihre Freizeit? 
Welche Sportarten eignen sich für den Einstieg, und welche inklusiven 
Freizeitangebote gibt es? Wir haben uns umgehört, recherchiert und 
einen Blick in die Whatsapp-Kanäle der Stiftung visoparents geworfen. 

Es erwarten Sie also spannende Geschichten und persönliche Einblicke  
in dieser Ausgabe. So etwa Aurelios Porträt, der sich von seiner Sehbe-
hinderung nicht aufhalten lässt und sich mutig in seine Sportvorhaben  
stürzt (Seite 4). Oder auch eine Reportage von Tux. Sie berichtet von 
einem Samstagnachmittag mit der PTA (Pfadi Trotz Allem) und stellt das 
Angebot, das bereits seit über hundert Jahren besteht, vor (ab Seite 6). 

Falls Ihr Kind mit einer sportlichen Betätigung liebäugelt, legen wir 
Ihnen das Interview mit Manuela Baumann von Plusport ans Herz. Sie 
weiss, wie Kinder im grossen Sportangebot fündig werden, zeigt auf, 
was die Camps Kindern zu bieten haben, und erklärt, welche positiven 
Wirkungen das Training auf junge Menschen mit Behinderung haben 
kann (Seite 10). 

Wir hoffen, dass auf den folgenden Seiten auch für Ihr Kind ein guter 
Freizeittipp dabei ist. Falls auch Sie noch Ideen beisteuern möchten, dann 
schicken Sie diese doch per Mail oder direkt an den Blog zum Thema 
Freizeitideen unter: www.visoparents.ch/blog

Regula Burkhardt
Verantwortliche Magazin imago

Ein bunter Strauss an Freizeitideen
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tine. Aufgrund einer angeborenen Augenkrankheit, des 
Glaukoms (auch kongenitales Glaukom oder Grüner Star 
genannt), eines später auftretenden Katarakts (Grauer 
Star) und einer Netzhautablösung ist Aurelio fast blind. 
Aktuell beträgt sein Sehvermögen auf einem Auge noch 
ein bis zwei Prozent. Auf dem anderen Auge ist er voll-
ständig erblindet. 

Aurelio lässt sich nicht aufhalten
Ob auf zwei Rädern, mit dem Fussball oder beim Volkslauf: Aurelio liebt Sport über alles. Dass er aktuell noch  
rund zwei Prozent Sehvermögen hat, hält ihn nicht davon ab, seinen Lieblingsbeschäftigungen nachzugehen.  

Seine Eltern und sein Bruder unterstützen ihn bei seinen Freizeitvorhaben.

Aurelio ist 10 Jahre alt, und liebt alles, was mit Bewe-
gung zu tun hat. Wann immer möglich steht er auf dem 
Rasen und kickt den Fussball ins Tor. Oder er saust mit 
seinem Trottinett oder den Inlineskates auf der Quartier-
strasse hin und her. Am allerliebsten aber fährt er Fahr-
rad. «Ganz ehrlich, ich habe oft Angst um ihn. Aber ich 
lasse ihn trotzdem machen», gesteht seine Mutter Chris-
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Velofahren macht einfach Freude
Schon als Kleinkind liebte Aurelio sein Laufrad Like-a-Bike
und fuhr damit im Quartier umher. Damals betrug sein Seh-
vermögen noch rund vier Prozent. «Ich fand es ganz nor-
mal, dass Aurelio die gleichen Dinge tut wie andere Kinder 
auch», erinnert sich Christine. Als er grösser wurde, kauften 
ihm seine Eltern schliesslich ein Velo mit Pedalen. Das 
Fahren damit gelang dem Kind auf Anhieb, und auch das 
machte ihm grosse Freude. Bald schon unternahm die gan-
ze Familie auch grössere Velotouren durch den Wald oder 
der Aare entlang. Auf befahrenen Strassen koppelte Christi-
ne Aurelios Velo jeweils mit einem Follow-me-Tandem- 
System an das ihre. Nur auf den ruhigen Nebenstrassen 
oder auf dem Quartierweg vor dem Haus ist Aurelio fortan 
noch selbstständig unterwegs, oder in Begleitung seines 
zwei Jahre jüngeren Bruders Giuliano.

Wie Aurelio mit seiner Sehbehinderung Velo fahren kann, 
erklärt er so: «Mami hat mir mal gesagt, ich solle einfach 
meinem Bruder hinterherfahren. Das mache ich seither 
immer, und es funktioniert.» Auf weitere Nachfrage hin 
sagt Christine: «Ganz ehrlich, ich weiss auch nicht genau, 
wie er es macht, aber er kommt damit erstaunlich gut zu-
recht. Aurelio hat aufgrund seiner Augenkrankheit einen 
Tunnelblick. Innerhalb dieses Tunnels sieht er ein kleines, 
aber scharfes Bild. So kann er seinen Bruder sehen, nicht 
aber seine Umgebung. Und weil er nur auf einem Auge 
sieht, hat er kein dreidimensionales Bild und kann da-
durch Distanzen nicht einschätzen. Ich fahre deshalb auf 
dem Velo jeweils hinter Aurelio her und gebe ihm Anwei-
sungen, wohin er fahren soll oder was sein Bruder gerade 
macht. Das klingt dann so: Weiter rechts! Mehr links!  
Achtung, dein Bruder bremst!»

Zwischen Sicherheit und Machen-Lassen
Christine ist sich im Klaren, dass die Gefahren grösser 
werden, sollte Aurelios Sehkraft weiter abnehmen. Es ist 
ein ständiges Abwägen zwischen Unfallverhütung und 
dem Ermöglichen wichtiger Erfahrungen für das Kind. Die 
Eltern haben sich mit Aurelio darauf geeinigt, dass er zur 
Sicherheit immer einen Integralhelm (Helm, der auch die 
Kinnpartie schützt) trägt, wenn er auf Rädern unterwegs ist, 
und seit ein paar Wochen auch eine Weste, die auf seine 
Sehbehinderung hinweist. Trotzdem können nur die wenigs-
ten Passantinnen und Passanten die Situation richtig ein-
schätzen. «Ich glaube, die meisten Leute, die uns begegnen, 
halten mich schlicht für eine dieser extrem übervorsichtigen 
Mütter, die ihr Kind nicht machen lassen, wenn ich hinter 
Aurelio herfahre und ihm Anweisungen zur Fahrtrichtung 
zurufe», sagt Christine. 

Bei seiner Geburt hatte Aurelio ein Sehvermögen von rund 
fünf Prozent auf beiden Augen. Ob der heutige Sehrest von 
zwei Prozent auf einem Auge erhalten bleiben wird oder 
ob Aurelio eines Tages ganz erblindet, kann niemand mit 
Sicherheit sagen. «Mir war es deshalb schon immer wich-
tig, möglichst viel mit Aurelio zu unternehmen und ihm viel 
zu zeigen. Wir gingen beispielsweise oft in den Zoo, sodass 
er möglichst viele Tiere sehen konnte. Alles, was Aurelio 
einmal gesehen hat, ist wertvoll für seine Erinnerung», so 
Christine.

Neu entdeckte Sportarten 
Zu Aurelios Lieblingsbeschäftigungen ist letzten Winter 
noch eine Sportart hinzugekommen: Skifahren. Er und sein 
Bruder fuhren zum ersten Mal Ski auf dem verschneiten 
Berner Hausberg Gurten. Anfangs leistete Christine Start-
hilfe, doch schon nach ein wenig Übung glitten die beiden 
selbstständig den Hang hinunter. Ein wertvoller Tag, den 
alle drei wohl nie vergessen werden. Auch Vater Stefano un-
terstützt solche Vorhaben: «Ich finde, man muss die Kinder 
möglichst viele Erfahrungen machen lassen.» Er ist ebenfalls 
ein Bewegungsmensch. Seit etwa vier Jahren nimmt er mit 
seinen Söhnen an Volksläufen in der Region teil, etwa am 
Grand Prix Bern, am Büren- und am Stedtlilouf Aarberg. 
Aurelio rennt mit ihm am Begleitband im Tandem. «Anfangs 
war es schon etwas schwierig, auf Dinge zu achten, die 
man sonst nicht bewusst wahrnimmt, etwa auf Wurzeln am 
Boden, und diese Information früh genug an Aurelio weiter-
zugeben. Aber mittlerweile habe ich mich daran gewöhnt», 
sagt Stefano. Aurelio hat auch am Laufsport Gefallen ge-
funden. Das Velofahren will er aber trotzdem nicht so 
schnell aufgeben. Für die nahe Zukunft hat er diesbezüg-
lich einen ganz besonderen Wunsch: «Ich möchte mal mit 
meinem Velo auf dem Pumptrack fahren», sagt er. Dann 
verabschiedet er sich und geht wieder nach draussen, um  
seinem Bruder hinterherzuflitzen.
Text: Regula Burkhardt, Redaktion Foto: zvg 

«Mami hat mir mal 
gesagt, ich solle einfach 
meinem Bruder hinter-
herfahren. Das mache 
ich seither immer, und 

es funktioniert.»
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Es ist Samstag. Kaum sind wir Pfadis an der vereinbarten 
Tramhaltestelle in Zürich angekommen, begrüssen uns die 
Leitenden. Nach und nach treffen alle ein. Die Vorfreude 
steigt, endlich geht es los. Gemeinsam starten wir den 
Nachmittag mit unserem Pfadiruf: «Wulp Pfadi sind mer… 
Pfadi Trotz Allem!» Jetzt kann das Abenteuer beginnen.

Eine Leiterin holt ein Globibuch hervor und will daraus 
vorlesen. Doch plötzlich passiert etwas Unerwartetes. 
Eine vermummte Gestalt taucht auf, reisst ihr das Buch 
aus der Hand und verschwindet wieder. Natürlich wollen 
einige Pfadis sofort hinterherrennen. Doch die Leitenden 
halten sie zurück: «Die Gestalt ist schneller als wir, die 
würden wir nie einholen», erklären sie. So frustrierend es 
ist, sie haben recht. Plötzlich ruft Moskito und zeigt auf 

Ein Samstag voller Abenteuer
In der Natur unterwegs sein, als Gruppe rings ums Lagerfeuer sitzen, Gitarre spielen, Lieder singen. Wer einmal in der Pfadi 
war, weiss: diese Erlebnisse bleiben ewig in schöner Erinnerung. In der PTA (Pfadi Trotz Allem) nehmen Kinder, Jugendliche 

und junge Erwachsene mit Behinderungen am Pfadileben teil. Ein Einblick in einen gar nicht so anderen Pfadi-Tag.

Die PTA wurde 1924 in der Westschweiz gegründet.
Somit wurde vor über 100 Jahren der Grundstein für  
ein Angebot gelegt, das bis heute unzähligen Kindern  
und Jugendlichen mit Behinderungen unvergessliche  
Erlebnisse ermöglicht. 

•	 Eintritt: für Kinder und Jugendliche mit Behin- 
	 derungen ab ca. 8 Jahren 
•	 Schnuppern: Die meisten PTA-Gruppen bieten  
	 Schnupperaktivitäten an 
•	 Kosten: Werden von den Abteilungen festgelegt,  
	 sind oft tiefer als viele andere Freizeitangebote
•	 Mitmachen: www.pfadi.swiss Unter: Mitmachen –  
	 Nur PTA anzeigen

 
PTA – Pfadi Trotz Allem	

Fokus
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den Boden: «Ein Zettel!» Er hebt ihn auf und bringt ihn 
einem Leiter, der ihn der ganzen Gruppe zeigt. Mikado 
erkennt sofort, was es ist: «Das ist eine Karte! Eine Karte 
zum geheimen Versteck des Diebes.» Jetzt ist Teamgeist 
gefragt. 

Gemeinsam macht sich die Gruppe auf den Weg und 
steht kurz darauf an einer Kreuzung. Zum Glück haben  
wir in der Pfadi gelernt, wie man Karten liest, und wissen, 
dass wir den Weg nach rechts einschlagen müssen. Bald 
stossen wir auf ein grosses Spinnennetz mitten auf dem 
Weg. Die Aufgabe besteht nun darin, dass durch jedes 
Loch nur eine Person schlüpft. Einige Löcher sind ganz 
schön weit oben. Also helfen wir uns gegenseitig, heben 
einander hoch und tragen alle vorsichtig hindurch. 

Weiter geht’s, immer den Hinweisen der Karte nach.  
Und tatsächlich entdecken wir schon bald eine kleine 
Kiste, die an einem Baum hängt. Vorsichtig lösen wir das 
Seil und lassen sie langsam herunter. Voller Spannung 
öffnen wir sie. Und da ist er, der Schatz des Diebes: unser 
Globibuch, dazu Schokoladentaler und ein feiner Znüni. 
Erleichtert machen wir uns über den Znüni her. Während 
wir essen, liest uns die Leiterin endlich die Geschichte aus 
dem Globibuch vor.

Plötzlich hören wir ein Rascheln hinter den Bäumen. Die 
vermummte Gestalt tritt langsam hervor. Diesmal wirkt  
sie ganz anders. Vorsichtig kommt sie näher, nimmt die  
Vermummung ab und wir sehen dem Dieb in die Augen. 
Er entschuldigt sich bei uns und erklärt, er habe das Buch 
genommen, weil er sich schon lange eines gewünscht habe. 
Er sei zudem oft allein und habe niemanden, um solche ge-
meinsamen Abenteuer zu erleben. Selbstverständlich laden 
wir ihn ein, bei uns in der PTA mitzumachen, und zeigen 
ihm unseren Pfadiruf. Und zusammen rufen wir laut: «Wulp 
Pfadi sind mer … Pfadi Trotz Allem!» Anschliessend tauchen 
auch schon die Eltern auf, um die Kinder abzuholen. 

Nach diesem Nachmittag gehen wir nicht nur mit der  
Erinnerung an ein gemeinsames Abenteuer nach Hause, 
sondern auch mit dem Wissen, einen neuen Freund ge-
wonnen zu haben.

«Zum Glück haben wir 
in der Pfadi gelernt, wie 

man Karten liest.»

 
Tux (Masha Schiltknecht) ist Verantwortliche für die PTA in der Pfadi-

bewegung Schweiz. Als «Büropfadi» unterstützt sie die PTA-

Gruppen aus dem Hintergrund, steht bei Fragen und Herausfor-

derungen zur Seite und hilft dabei, gemeinsam Lösungen zu finden. 

Zudem organisiert sie Ausbildungskurse, unter anderem den PTA-Kurs. 

Von 2016 bis 2021 war Tux als Leiterin in einer PTA aktiv. 

Was gefällt dir an der PTA?
Die PTA ist ein Ort, an dem Kinder, Jugendliche 
und junge Erwachsene einfach Mensch sein dür-
fen. Die Behinderungen rücken in den Hinter-
grund, wichtig ist, wer die Person ist, und nicht, 
was sie hat. Gemeinsam entdecken wir Neues, un-
terstützen einander und wachsen über uns hinaus.

Weshalb engagierst du dich für die Pfadi?
Es ist dieses besondere Gemeinschaftsgefühl und 
die ehrliche, unverfälschte Freude der Kinder, 
Jugendlichen und jungen Erwachsenen, die mich 
immer wieder aufs Neue berühren. Genau das 
ist der Grund, warum ich bis heute Teil der Pfadi 
bin. Inzwischen arbeite ich vermehrt im Büro im 
Hintergrund, aber nach wie vor mit dem Ziel, den 
Pfadis draussen im Wald unvergessliche Erlebnisse 
zu ermöglichen.

Welche Erlebnisse aus deiner aktiven Pfadizeit 
sind dir besonders in Erinnerung geblieben?
Das sind ganz unterschiedliche, aber sehr berüh-
rende Momente: etwa als mich eine Teilnehmerin, 
die mich gar nicht kannte, bei meiner ersten PTA-
Aktivität voller Freude herzlich umarmte. Oder ein 
Junge, der plötzlich losgerannt ist und damit alle 
überrascht hat, da er bisher nicht rennen konnte. 
Zu den schönsten Erinnerungen gehört bestimmt 
auch das Bundeslager 2022, an dem auch die PTA 
teilnahmen und bei dem sie sich besonders über 
die Rollstuhltribüne freuten.  

Drei Fragen an Tux
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ein Kind mit Rollstuhl dabei sein kann. Es geht nicht darum, 
weniger zu erleben, sondern darum, Erlebnisse allen zu-
gänglich zu machen.

Oft sind es die Ideen und die Offenheit der Leitpersonen, 
die den Rahmen setzen. Mit Fantasie und Engagement ent-
stehen so immer wieder unkomplizierte Lösungen, die auf 
den ersten Blick vielleicht unmöglich wirken. Und meist 
gelingt es schon mit ganz einfachen Mitteln, gemeinsame 
Erlebnisse für alle möglich zu machen. Der grösste Unter-
schied zu anderen Pfadi-Gruppen zeigt sich wahrscheinlich 
im Tempo. In der PTA nimmt man sich mehr Zeit. Zeit für-
einander, Zeit für kleine Fortschritte und Zeit für die ge-
meinsamen Momente, die sonst vielleicht verloren gehen 
würden. Und genau in diesem Tempo entstehen oft die 
schönsten Erlebnisse.

Angebote sind regional
Die PTA gibt es in der ganzen Schweiz, die Gruppen sind 
jedoch sehr unterschiedlich organisiert. In der französisch-
sprachigen Schweiz wird das Angebot meist inklusiv gelebt, 
während es in der Deutschschweiz eher separative Grup-
pen gibt. Diese Form entsteht bewusst auf Wunsch der 
Abteilungen. Gleichzeitig sind alle jederzeit willkommen, an 
regionalen, kantonalen oder nationalen Anlässen teilzuneh-
men. Ebenso ist die Zusammensetzung der Gruppen viel-
fältig. Manche richten sich an jüngere Teilnehmende bis 
etwa 18 oder 20 Jahre, andere setzen sich aus Menschen 
bis ins Erwachsenenalter zusammen. Häufig sind die 
Gruppen gemischt, sowohl im Alter als auch im Geschlecht.

Die Leitung der PTA-Gruppen übernehmen junge Erwach-
sene, die sich ehrenamtlich und unentgeltlich engagieren, so 
wie in allen anderen Pfadi-Gruppen übrigens auch. Sie tun 
dies aus Überzeugung und Freude an der gemeinsamen Zeit 
mit den Kindern, Jugendlichen und jungen Erwachsenen. 

Pfadi für alle 
PTA (Pfadi Trotz Allem) richtet sich an Kinder, Jugendliche 
und junge Erwachsene mit Behinderungen. Sie macht ge-
nau das, was auch alle anderen Pfadis tun: draussen sein, 
gemeinsam unterwegs sein, mit Freundinnen und Freunden 
Abenteuer erleben. Vieles, was in anderen Abteilungen 
möglich ist, geht auch in der PTA. Ob Seilbahnen bauen, 
wandern, Feuer machen oder Herausforderungen meistern 
– fast alles ist möglich. Der Unterschied liegt selten im Was, 
sondern im Wie. 

Die Programme sind so gestaltet, dass alle teilnehmen kön-
nen. Manchmal bedeutet das, neue Wege zu finden oder 
kreativ zu werden. Statt einer Bergwanderung wählen die 
Leitenden vielleicht eine Route im Flachland, damit auch 

«In der PTA nimmt man 
sich mehr Zeit. Zeit  

füreinander, für kleine 
Fortschritte und  

gemeinsame Momente.»

8
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In der Schweiz nehmen rund 300 Kinder, Jugendliche und junge 
Erwachsene an separativen PTA-Gruppen teil. Für inklusive 
Angebote gibt es keine genauen Zahlen, da sie oft in andere 
Pfadistufen integriert sind und statistisch nicht separat erfasst 
werden. In regulären Pfadiabteilungen durchlaufen Kinder und 
Jugendliche die verschiedenen Bedürfnisstufen und überneh-
men mit der Zeit mehr und mehr Verantwortung. Viele werden 
später selbst zu Leitenden und gestalten Aktivitäten oder Lager 
für die nächste Generation. 

In der PTA ist dieser Weg oft nicht in gleicher Weise möglich. 
Viele der ehemaligen Kinder und Jugendlichen können im Er-
wachsenenalter keine Leitungsfunktion übernehmen. Dadurch 
fehlt der natürliche Nachwuchs an Leitpersonen, wie er in an-
deren Abteilungen entsteht. Das führt seit längerer Zeit zu einer 
zentralen Herausforderung: Es gibt zu wenige PTA-Leiterinnen 
und -Leiter.  

 
PTA-Leiter:innen gesucht

Eine wichtige Rolle im PTA-Alltag spielt die Sicherheit. Da 
die Leitenden in der Regel keine berufliche Ausbildung in 
der Pflege oder Betreuung haben, entscheiden sie selbst, 
welche Aufgaben sie sich zutrauen und wo ihre Grenzen 
liegen. Jede Abteilung findet dabei ihren eigenen Weg. So 
kann es vorkommen, dass im einen Lager auch pflegerische 
Aufgaben übernommen werden, während andere Gruppen 
bewusst darauf verzichten. Gleichzeitig gilt immer, dass die 
Sicherheit der ganzen Gruppe gewährleistet sein muss. Das 
Verhalten einzelner Teilnehmerinnen und Teilnehmer darf 
also weder sie selbst noch andere gefährden.

Auf ins Lagerleben
Ein wichtiger und fester Bestandteil der Pfadi sind die 
Lager. In der PTA sind diese so vielfältig wie die Gruppen 

selbst: Manche gehen ins Herbstlager, andere ins Som-
merlager, ins Pfingst- oder Auffahrtslager, wieder andere 
ins Chlaus- oder sogar ins Schneelager. Die Möglichkeiten 
sind fast grenzenlos.

Möglich gemacht werden diese Angebote mit viel Kreati-
vität und passenden Lösungen. Eine gute Übernachtungs-
gelegenheit bieten beispielsweise die Pfadiheime oder die 
barrierefreien Spatz-Zelte draussen in der Natur – je nach 
Zusammensetzung der Gruppe. So finden alle einen Weg, 
um unvergessliche Lagererlebnisse zu schaffen.

Text: Tux (Masha Schiltknecht), Pfadibewegung Schweiz  

Fotos: Aline d’Auria/Pfadi Bundeslager mova 2022

Fokus
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Manuela Baumann, Sie sind vor wenigen Tagen aus dem 
Tessin zurückgekehrt, wo Sie das Feriencamp für Familien 
leiteten. Wie war es?   

Manuela Baumann: Es war eine unglaublich schöne, 
erlebnisreiche und intensive Woche voller wertvoller Be-
gegnungen, berührender Momente und viel gemeinsamer 
Freude.

Plusport bietet sportliche Aktivitäten für Menschen mit 
Behinderungen an. Bei diesem Camp waren ausnahms-
weise auch die Eltern und Geschwister dabei. Weshalb? 

Das Familiencamp richtet sich in erster Linie an Kinder 
mit Behinderungen, die an einem Sportcamp teilnehmen 
möchten, aber nachts (noch) nicht von ihrer Familie ge-
trennt sein wollen. Bei diesem Angebot kann die ganze 
Familie gemeinsam in die Ferien, die Kinder mit Behinde-
rungen sind tagsüber betreut und nehmen an einem poly-
sportiven Angebot teil. Die Eltern und die Geschwister 
können unterdessen Zeit miteinander verbringen. So ist 
das Camp eine wertvolle Unterstützung für die ganze Fa-
milie. Hier kann das Kind ohne Übernachtungs-Trennung 
Camp-Luft schnuppern und vielleicht eher abschätzen, ob 
es zukünftig in einem Übernachtungscamp ohne Eltern 
dabei sein möchte. 

«Sport stärkt das Selbstvertrauen» 
Bei ihr dreht sich alles um Sport – und darum, Kinder, Jugendliche und Erwachsene mit Behinderungen

dafür zu begeistern und zu befähigen. Manuela Baumann erzählt, wie Kinder zur passenden 
Sportart finden, welche Wirkung Sport hat und was Plusport alles bietet. 

Manuela Baumann arbeitet bei Plusport im Bereich 
Bildung – Inklusion. In ihrer Freizeit engagiert sie sich
als Sportcamp-Hauptleiterin und technische Leiterin.
Zuvor war sie unter anderem an den Förderstütz-
punkten von Plusport tätig, wo die Sportler:innen 
im Para-Spitzensport trainiert werden. Sie ist aus-
gebildete Pflegefachfrau und Schneesportlehrerin, 
spezialisiert auf Menschen mit Beeinträchtigungen. 

Wie findet man denn eigentlich die Sportart, die am bes-
ten zu seinem Kind passt? 
Eine Sportart, an der das Kind Freude hat und die zu seinen 
Möglichkeiten passt, findet man am besten durch Auspro-
bieren. An unseren polysportiven Kursen und Camps bei-
spielsweise können zahlreiche unterschiedliche Sportarten 
getestet werden. Ich erlebe aber häufig, dass Kinder schon 
wissen, was ihnen zusagt. Wer noch unentschlossen ist, 
kann sich auch auf unserer Website inspirieren lassen oder 
am 5. Juli am Plusport-Tag in Magglingen verschiedene Dis-
ziplinen ausprobieren.

Manchmal ist es für eine Familie organisatorisch einfacher, 
wenn das Kind im eigenen Dorf, im eigenen Quartier Sport 
treiben kann. Inklusive Angebote gibt es aber noch nicht in 
jedem Verein. Was raten Sie? 

Meiner Erfahrung nach lohnt es sich, direkt mit den 
Verantwortlichen eines Sportvereins in Kontakt zu treten. 
Manchmal müssen Eltern Pionierarbeit leisten und bei-
spielsweise im Turnverein im Ort anfragen, ob ihr Kind 
mitmachen kann. Die Verantwortlichen sind häufig sehr 
offen und manchmal entsteht aus einer solchen Anfrage 
ein neues Angebot. Eltern, die nicht fündig werden, kön-
nen sich an Plusport wenden. Für einen sanften Einstieg 

Fokus
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Plusport Schweiz

Plusport setzt sich dafür ein, Sport den Menschen mit Behin-

derungen zugänglich zu machen. Das Engagement umfasst den 

Breitensport, den Spitzensport und die Nachwuchsförderung. 

Jährlich bietet Plusport insgesamt rund 110 Sportcamps und 

in über 80 Sportclubs regelmässige Trainings in verschiedenen 

Sportarten an. 

So findet man die Sportart, die zu einem passt

Die Sportdatenbank auf der Website zeigt eine Übersicht aller 

Sportangebote und Sportcamps in der Schweiz sowie aller 

Events von und mit Plusport. Die Angebote können gefiltert 

werden, beispielsweise nach Angebotsart (Camp oder Training), 

nach Sportart oder nach Behinderungsform und Alter: 

www.plusport.ch/de/sport/sportangebote-finden

Kindern, die an unseren Stützpunkttrainings eine sportliche 
Karriere anstreben, beobachte ich häufig, dass sie dank 
dem Sport eine grössere Selbstsicherheit und Selbststän-
digkeit erlangen, beispielsweise nach einiger Zeit selbst-
ständig mit dem ÖV anreisen.  

Was ist die grösste Herausforderung für Kinder und Ju-
gendliche mit Behinderungen, wenn sie Sport treiben?

Das Lerntempo ist meist etwas langsamer als bei Kin-
dern ohne Beeinträchtigung. Das liegt daran, dass sie ihre 
gut funktionierenden Fähigkeiten gezielt einsetzen müssen, 
um Bereiche auszugleichen, die weniger gut funktionieren, 
damit die Sportart trotzdem gelingen kann. Das braucht 
mehr Zeit und mehr Training. Training stärkt aber das 
Selbstvertrauen, indem die Kinder merken, dass sie in ihrer 
Disziplin durchaus gut sind und Fortschritte machen. Sie 
merken: Mit Geduld, Training und den passenden Hilfsmit-
teln können sie ihre Ziele erreichen. 

Welche Rolle spielen die Eltern?
Eine sehr grosse, denn ein unterstützendes Umfeld ist 

wichtig. Die Eltern müssen eine Sportart in gewisser Weise 
mittragen und sie dem Kind zumuten. Es ist wichtig, dass 
die Kinder die Möglichkeit haben, Sport auszuprobieren 
und zu erleben. Denn Sport zu treiben, ist eine ganz andere 
Erfahrung als all die Therapien, die die Kinder häufig ma-
chen. Und manchmal ermöglichen ebendiese sportlichen 
Erlebnisse auf vielen anderen Ebenen grosse Fortschritte. 

 Interview: Regula Burkhardt, Redaktion Foto: zvg 

in einem Verein kann ein Inclusion-Coaching durch Plus-
port unterstützend sein. 

Ab welchem Alter empfehlen Sie den Einstieg in den Sport?
Vielfältige Bewegungserfahrungen sind bereits vor der 

Schulzeit wichtig. Beispielsweise Baby-Schwimmen oder 
Eltern-Kind-Turnen bieten dafür gute Gelegenheiten. Der 
Einstieg in eine spezifische Sportart hängt von der gesund-
heitlichen Verfassung und der Art der Behinderung ab. 
Grundsätzlich ist ungefähr der Beginn der Schulzeit ein 
gutes Alter, um regelmässig mit einer spezifischen Sportart 
zu beginnen. Wichtig dabei ist, dass sich die Kinder gut von 
den Eltern ablösen können.

Und wann ist der geeignete Zeitpunkt für ein Camp?
Auch das ist individuell. Kindern, die noch zu jung für 

ein Camp sind, bieten wir Tagescamps in der Region an, an 
denen die Kinder in den Schulferien tagsüber mitmachen, 
aber zu Hause übernachten. 

Wie schaffen Sie es, dass die individuellen Bedürfnisse 
jedes Kindes berücksichtigt werden? 

Bei unseren Sportangeboten geben wir jeweils einen 
gewissen Rahmen vor und kommunizieren, an welche Per-
sonen mit welcher Behinderung sich das Angebot richtet. 
Es gibt Angebote, die sich spezifisch an Kinder mit einer 
körperlichen Beeinträchtigung richten, andere, die die Ziel-
gruppe breiter fassen. Bei den Sportcamps ist es wichtig, 
dass die Eltern transparent kommunizieren, wenn sie ihr 
Kind anmelden. Mit all den vorhandenen Informationen zu 
den angemeldeten Kindern werden dann die entsprechen-
den Leitungs- und Unterstützungspersonen aufgeboten.  
Es hilft niemandem, wenn Eltern wichtige Infos verschwei-
gen aus Angst, das Kind dürfe dann vielleicht nicht teilneh-
men. Plusport kann viele Bedürfnisse abdecken, muss sie 
aber im Vornherein kennen, um entsprechende Unter- 
stützung einzuplanen. 

Sie verfügen über langjährige Erfahrung, insbesondere 
im Wintersport. Welche Entwicklungen beobachten Sie 
jeweils bei Kindern und Jugendlichen, die sich sportlich 
betätigen?

Bei Kindern, die an Camps teilnehmen, sehe ich die Ver-
änderung sowohl auf sportlicher wie auch auf persönlicher 
Ebene. Anfangs sind manche Kinder sehr schüchtern, zu-
rückgezogen, trauen sich wenig zu. Und Ende Woche sind 
sie nebst den technischen Fortschritten im Schneesport 
meist wie ausgewechselt, sind selbstsicher und stolz, wenn 
sie erkennen, was sie alles geschafft haben. Solche Erfah-
rungen sind ein Grund, weshalb ich diese Arbeit liebe. Bei 
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Freizeitideen für Kinder und Familien 
Gehen Sie als Familie gerne raus in die Natur, oder ist Ihr Kind lieber sportlich aktiv, oder eher kreativ? So oder 
so, eine ins Familienleben passende Freizeitgestaltung schafft wundervolle Erinnerungen und hilft, die Batterien  

aufzuladen. Wir haben recherchiert, uns umgehört und Ideen für barrierefreie Aktivitäten zusammengetragen.  

Fokus

Mit der Familie zu den Römern
 
Warum nicht mal einen Ausflug zu den Römern planen? So weit ist 
es gar nicht. Augusta Raurica, liegt teils im Kanton Baselland, teils im 
Aargau und ist eine der bedeutendsten römischen Fundstätten der 
Schweiz. Zu bestaunen gibt’s dort etwa einen geheimnisvollen Brun-
nenschacht, das imposante Theater und Fundstücke. Viele Angebote 
sind barrierefrei. So gibt es beispielsweise Familien-Rundgänge und 
Führungen für Menschen mit Sehbehinderung oder in Gebärdenspra-
che. Am 29. und 30. August 2026 findet ein grosses Römerfest statt. 
Augusta Raurica ist Labelträgerin von «Kultur inklusiv».  
www.augustaraurica.ch /www.kulturinklusiv.ch

Foto: C
opyright @

Augusta Raurica 

Kreative Sonntage
 
Das Sonntags-Atelier im Haus Konstruktiv in Zürich richtet sich an 
Familien und macht Kunst für alle erlebbar. Besucher:innen mit und 
ohne Behinderungen können sich im offenen Atelier kreativ betätigen, 
gestalten und malen. Das Atelier wird von einer Person geleitet; die 
Kinderbetreuung durch die Eltern ist erwünscht. Es findet an ausge-
wählten Sonntagen von 13 bis 15.30 Uhr statt. Für Kinder ab 3 Jahren, 
ohne Anmeldung, jedoch begrenzte Plätze. Materialbeitrag: Fr. 5.–  
pro Person. www.hauskonstruktiv.ch/familien-kinder/

Foto: M
useum

 Haus Konstruktiv, Elina Huber 
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Klettern für alle
 
Hoch hinaus geht’s in der Kletterhalle von Mank – Mehr als nur Klet-
tern – in Root LU. An der Wand entdecken Menschen mit und ohne 
Behinderungen ihre Stärken. Mank bietet eine umfassende Palette an 
inklusiven Kletterkursen, Coachings, aber auch therapeutisches Klet-
tern oder Ferienkurse für Kinder, Jugendliche und Erwachsene an. Die 
Instruktor:innen gehen individuell auf die Bedürfnisse der Menschen 
und ihre Voraussetzungen ein. www.mehr-als-nur-klettern.ch

Foto : M
o H

enz
m

an
n 

  

Eintauchen ins grösste Aquarium der Schweiz

Mal wieder Regenwetter? Auf, und mit der ganzen Familie nach Lau-
sanne! Im Aquatis gibt’s schaurig aussehende Fische, giftige Schlangen 
und die letzte Drachen-Art, einen lebenden Komodo-Waran, zu bestau-
nen. Hauptsächlich aber zeigt es die wichtigsten Süsswasser-Ökosyste-
me des Planeten. Das gesamte Gebäude ist barrierefrei, Leih-Rollstühle 
sind auf Anmeldung vorhanden. Gute Erreichbarkeit mit öffentlichen 
Verkehrsmitteln, ein Hotel zum Übernachten befindet sich gleich ne-
benan. www.aquatis.chFoto: zvg

Musikworkshop und Jugendtreffs

Am inklusiven Musik-Workshop produzieren Jugendliche mit und  
ohne Behinderung einen eigenen Hit. Sie lernen sowohl analoges  
Musikequipment als auch digitale Software kennen. Nebst technischen 
Kenntnissen in Tontechnik werden soziale und rechtliche Faktoren der 
Musikproduktion besprochen. Die Kurse finden in Zürich und Basel 
statt und können einzeln oder fortlaufend gebucht werden. Anmeldung 
ist obligatorisch. Noreen Bun organisiert übrigens auch regelmässig 
inklusive Jugendtreffs für Kids zwischen 14 und 19 Jahren in Zürich. 
Assistenzpersonen sind vor Ort, Anmeldung ist obligatorisch. Info und 
Workshop-Preise: www.noreenbun.org Foto: z

vg
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Gemeinsam draussen unterwegs

Die Stiftung Cerebral betreibt mit diversen Partner:innen in der 
Schweiz ein Netz von mietbaren geländegängigen Elektro-Rollstühlen, 
auf Behinderung angepasste Spezialfahrräder und kippsichere Doppel-
sitzkajaks. So können Familien mit einem Kind mit Behinderungen ge-
meinsam über Stock und Stein wandern oder tolle Ausfahrten zu Land 
oder zu Wasser unternehmen. Auch für die kalte Jahreszeit stehen 
Sportgeräte bereit! Reservation und Info: www.cerebral.ch/de/projekte

Foto
: z

vg

Judo in Uster

Der Judo Club Uster ZH bietet Special-Trainings und Wettkämpfe für 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene mit Behinderungen an. Die Trai-
nings sowie Wettkämpfe sind speziell auf Menschen mit einer geistigen 
und/oder Lern-Behinderung ausgerichtet sowie auf Menschen mit 
Entwicklungsstörungen oder mit Wahrnehmungs- und Verarbeitungs-
schwierigkeiten. Schnupperkurse sind nach Absprache möglich. 
Info und Kontakt: judo-club-uster.ch/ajudo/

Soziale Kompetenzen spielerisch üben
 
Mini-Projekte richtet sich an Kinder im Autismus-Spektrum im Alter 
von fünf bis acht Jahren. In kleinen Gruppen lernen sie, ein selbst ge-
wähltes Projekt umzusetzen. So können die Kinder etwa ein eigenes 
Museum gestalten, Ausstellungsstücke sammeln und am Ende die 
Besucher:innen durch ihre eigene Galerie führen. Möglich ist auch ein 
Gastroprojekt, in dem die Kinder ein eigenes Restaurant führen, kochen, 
servieren und ganz nebenbei Teamwork trainieren. Ein Projekt findet 
jeweils an sechs Halbtagen in Zürich statt und dauert über drei Monate. 
Info und weitere Angebote: www.evolea.ch/angebote/mini-projekte Foto

: z
vg

                                     Foto: zvg
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Unser Rezept zum Wohlfühlen verraten wir gerne:
Es besteht aus einer Prise Herzlichkeit, einer
grossen Portion Selbstbestimmung und aus
kompetenten, einfühlsamen Betreuungsteams.

Diese besondere Mischung und vieles mehr bieten
wir Menschen mit geistiger, psychischer und
körperlicher Beeinträchtigung sowie mit Autismus-
Spektrum-Störungen. Hier finden sie eine familiäre 
Heimat auf Lebenszeit.

Entdecken Sie Heimat: www.stiftung-waldheim.ch

Das Rezept einer 
liebevollen Heimat.

Inserat

Spazieren und wandern

Wer die Natur individuell entdecken will, muss nicht weit reisen. 
Unter www.schweizmobil.ch sind sämtliche hindernisfreie Wege der 
Schweiz aufgelistet, inklusive Filterfunktion. 

Folgende Empfehlungen sind bestimmt auch für Kinder spannend: 
Klangweg Toggenburg: Die Etappe von Alp Sellamatt bis Iltios dauert 
ca. 1,5 Stunden und ist rollstuhlgängig. Der Weg führt an Klangskulp-
turen vorbei, die bespielt werden dürfen. 
Wiesenweg, Basel: Vom Badischen Bahnhof geht der Weg am Tier-
park Lange Erlen vorbei nach Riehen. Für die Kinder ist der inklusive 
Spielplatz Spielaue ein Höhepunkt. 
Freiämter Sagenweg: Der Weg führt vorbei an mystischen Kunst- 
werken und Sagentafeln, auf denen man die Sagen aus dieser Um- 
gebung lesen oder via Smartphone hören kann. 

Fokus

Haben Sie eine unserer Ideen ausprobiert? 

Oder haben Sie eigene spannende Tipps? 

Dann schreiben Sie uns auf unserem Blog: 

www.visoparents.ch/blog

Foto: zvg
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«Der Alltag mit einem Kind mit Behinderung bringt viel Ver-
antwortung, Organisation, Sorge und oft auch Unsicherheit 
und wenig Raum für eigenes Atmen», erzählt Elsbeth Kirch-
hofer. Sie ist Mutter von zwei Söhnen. Der jüngere, Janik, 
lebt mit einer schweren Mehrfachbehinderung und besucht 
die Tagesschule visoparents in Oerlikon. 
Um sich eine Auszeit zu gönnen, Kraft zu tanken und Atem 
zu schöpfen, hat sich Elsbeth Kirchhofer auf eine Pilgerreise 
auf dem Jakobsweg gemacht. Den Weg will sie in mehre-
ren Etappen bewältigen. Den grössten Teil der Route legt 
sie alleine zurück, auf einzelnen Abschnitten begleiten sie 
ihr Sohn Janik und ihr Lebenspartner. «Auf meiner ersten 
Etappe entstand die Idee, nicht nur zu pilgern, sondern für 
jeden marschierten Kilometer Spendengelder zu sammeln», 
erzählt Kirchhofer. Die Einnahmen fliessen je zur Hälfte di-
rekt an die Heilpädagogische Tagesschule visoparents und 
in das Jakobsweg-Projekt selbst. 

Auf ihrem Blog erzählt Elsbeth Kirchhofer von ihren Erleb-
nissen und Begegnungen auf dem Pilgerweg sowie von ih-
ren ganz persönlichen Erkenntnissen und Emotionen unter-
wegs. Und sie freut sich über Spenden: www.bewegen.blog

Mama geht auf Pilgerreise

Inklusionsflug im Windwerk
Ab in die Lüfte geht’s im Herbst! Die Stiftung visoparents, 
das Windwerk und der Challenge Camps Verein organisie-
ren gemeinsam einen Inklusionsflug in Winterthur. Hier er-
leben Kinder mit Behinderung sowie ihre Bezugspersonen 
oder Geschwister zwei unvergessliche Flüge im Windkanal. 
Die Teilnehmer:innen werden von Bine Hirsiger, Proflyerin 
und Gründerin des Challenge Camps Vereins, professionell 
angeleitet und betreut. 

Wann: Sonntag, 27. September 2026 Wo: Windwerk, Win-
terthur Anmeldung: Mitmachen dürfen Kinder ab 5 Jahren. 
Pro Kind mit Behinderung können jeweils zwei Begleitper-
sonen je zwei Flüge absolvieren Anmeldeschluss: 10. Au-
gust 2026 Preis: Fr. 50.– Unkostenbeitrag pro Familie Teil-
nahmebedingungen und Info: 
www.visoparents.ch/inklusionsflug-windwerk

Gut zu wissen
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Ich bin . . .

Fachperson Anlässe bei visoparents
 
Tania Dunkel organisiert Ausflüge, Konzerte, Workshops und Treffs für Familien 
mit einem Kind mit Behinderung. Damit schafft sie Raum für Begegnungen, Ge-
legenheiten für gegenseitigen Austausch und schöne gemeinsame Momente.

Tania Dunkel, Sie arbeiten bei der Stiftung visoparents als 
Fachperson Anlässe. Was heisst das konkret?  

Tania Dunkel: Ich organisiere unterschiedliche An-
lässe für Familien mit Kindern mit Behinderung oder 
chronischen Erkrankungen. Das können Ausflüge, krea-
tive Workshops, sportliche Aktivitäten oder auch Begeg-
nungsanlässe sein. Die Stiftung visoparents sorgt mit die-
sen Anlässen dafür, dass die Familien gemeinsam etwas 
erleben und sich austauschen können. Unsere Angebote 
richten sich oft an die ganze Familie, manchmal aber auch 
gezielt an weitere Bezugspersonen wie die Grosseltern.

 
Unsere letzte Interviewpartnerin, Franziska Zollinger, 
stellte Ihnen folgende Frage: Was sind die grössten Her-
ausforderungen bei der Organisation von inklusiven An-
lässen?

Die grösste Herausforderung ist, 
dass die Bedürfnisse der Familien 
sehr unterschiedlich sind. Jedes Kind 
bringt andere Voraussetzungen mit. 
Nicht nur bezüglich der Behinde-
rung und/oder Krankheit, sondern 
auch hinsichtlich Alter, Mobilität oder 
Wohnort. Wir versuchen, Anlässe so 
zu planen, dass möglichst viele teilnehmen können und 
sich wohlfühlen. Dazu gehört auch, Orte sorgfältig aus-
zuwählen, Programme entsprechend zu wählen und ge-
nügend Unterstützung vor Ort zu organisieren.

Nach welchen Kriterien wählen Sie die Aktivitäten aus?
Mir ist wichtig, dass die Aktivitäten möglichst inklusiv 

und gut zugänglich sind. Das bedeutet zum Beispiel, dass 
Orte sicher und übersichtlich sind oder dass Erlebnisse 
über mehrere Sinne erfahrbar sind, etwa durch Hören, 
Tasten und Bewegung. Und die Anlässe sollen Freude 
machen und etwas Besonderes sein, das man vielleicht 
nicht jeden Tag erlebt.

Wann erachten Sie einen Anlass als gelungen?
Ein Anlass ist für mich gelungen, wenn die Familien 

eine gute Zeit hatten und sich wohlgefühlt haben. Be-
sonders schön ist es, wenn ich sehe, dass sich Eltern und 

Bezugspersonen miteinander austauschen, Kinder neue 
Erfahrungen machen und vielleicht sogar neue Freund-
schaften entstehen. Wenn Familien am Ende sagen, dass 
sie gerne wiederkommen möchten, ist das für mich das 
schönste Feedback.

Welches Ziel verfolgen Sie mit den Anlässen?
Das Ziel ist es, Räume für Begeg-

nung zu schaffen. Familien mit einem 
Kind mit Behinderung stehen oft vor 
grossen Herausforderungen, und es 
kann sehr entlastend sein, sich mit 
anderen auszutauschen, die Ähnli-
ches erleben. Zudem sollen die An-
lässe einfach Freude bereiten und 
positive Erlebnisse ermöglichen für 

die Kinder, aber auch für ihre Bezugspersonen und Ge-
schwister.

Gibt es Momente, die Ihnen besonders in Erinnerung 
geblieben sind?

Besonders in Erinnerung bleiben mir die Momente, in 
denen Familien Neues entdeckten oder über sich hinaus-
wuchsen. Zum Beispiel beim Hundeschlittenfahren, als 
ein Kind anfangs Angst vor den Hunden hatte, aber kurze 
Zeit später kaum genug bekam von den Kuscheleinheiten 
mit den Tieren. 

Interview: Regula Burkhardt, Redaktion Foto: Tina Steinauer

Im nächsten Interview befragen wir Sonya Bieder, Ver-
antwortliche Medizin und Pflege bei der Tagesschule  
visoparents. Tania Dunkels Frage an sie: «Wo und wie fin-
den Sie einen Ausgleich zu Ihrer Arbeit? Und wie schöpfen 
Sie Kraft?»

Tania Dunkel 
 arbeitet als Fachperson Anlässe für die Stiftung 

visoparents. Diesen Sommer zieht sie beruflich weiter und 

übergibt die Organisation der Anlässe ihrer Nachfolgerin. 

Interviewstafette – so funktioniert’s: 
Kinder mit Behinderung treffen auf so manche

Fachkräfte, die sie beraten und fördern. In dieser

Rubrik stellen wir diese Held:innen und ihre

Berufe vor. Wer interviewt wird, stellt gleich auch 

der nächsten Person eine Frage. 
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Das volle Leben  
in Bildern
Dieses Wimmelbuch bricht mit stereo-
typischen Darstellungen des menschli-
chen Miteinanders. Hauptperson Mimi 
geht darin auf Reisen und trifft auf die 
variantenreiche Vielfalt an Menschen, 
Familienkonstellationen und Lebens-
entwürfen. So besucht Mimi beispiels-
weise Freundinnen und Freunde, die 
mit ihren Eltern im Plattenbau wohnen, 
als Grossfamilie auf dem Bauernhof  
leben oder mit Papa auf dem Haus-
boot hausen. Abgebildet sind Men-
schen unterschiedlicher Hautfarbe, 
Menschen mit Behinderung, Men-
schen mit Narben und Tattoos. 

Mimis kunterbunte Ferien 

Illustratorin: Shiila Lippold

Preis: Fr. 25.50

Erhältlich: shop.shopahoi.ch

 
Diversität und  
Inklusion
Leni hat viel längere Flossen als an-
dere Pinguine und kann deshalb nicht 
so gut schwimmen. Hilfe kommt aus-
gerechnet von jemandem, der noch 
längere Flossen hat als dieser Pinguin. 
Oder sind es etwa Flügel? Gemeinsam 
finden sie heraus, dass jedes Wesen 
einzigartig ist. Dieses Kinderbuch über 
Diversität und Inklusion zeigt, dass uns 
oft mehr verbindet als unterscheidet, 
und sensibilisiert Kinder für Diskrimi-
nierung. Nebst dieser Geschichte ent-
hält es Übungen zum Thema Diversität 
für Kinder und zusätzliche Informatio-
nen für Erwachsene. 

Hoch hinaus mit Leni

Von: Sara Aeschlimann, Adrian Wullschleger, 

Lieve Romanino und Ornella Masnari

Verlag: www.hogrefe.com

Die Zwillinge Luke und Lena besu-
chen gemeinsam den Freizeitpark. 
Schon seit Wochen freuen sich die 
beiden Kinder auf diesen Tag.  Luke 
ist besonders gespannt auf das Rie-
senrad. Dass er eine Behinderung 
hat, beim Sprechen auf seinen Talker 
angewiesen ist und nicht allein laufen 
kann, spielt für die zwei Kinder keine 
Rolle. Luke mag wilde Karussellfahr-
ten genauso gern wie Lena. Ein Buch 
über den ganz normalen Alltag, für 
Familien, Geschwisterkinder und alle, 
die sich über einen Besuch im Frei-
zeitpark freuen. 
 
Luke und Lena,  

Schwerstnormale Zwillinge im Freizeitpark

Von: Linda Sprenger und Nele Junghanns

Erhältlich: shop.shopahoi.ch

Sommerlektüren 

Vielfalt und Inklusion

Aufgefallen

Alltag von 
Geschwistern

Freizeit
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Aufgefallen

 
Der Tochter  
die Welt zeigen
Eine Familie beschliesst, ein Jahr lang 
mit allen drei Kindern um die Welt zu 
reisen und insbesondere ihrer fünfjäh-
rigen Tochter Pauli so viel wie möglich 
von der Welt zu zeigen: Bilder, Far-
ben, Begegnungen, Erinnerungen. Das 
Kind ist mit einer Sehbehinderung zur  
Welt gekommen und niemand weiss, 
wie schnell die Sehkraft weiter nach-
lassen wird. Die Familie reist los, 
wohnt im Camper, arbeitet auf Farmen 
oder hütet Häuser und Haustiere. Un-
terwegs zeigt sich bald, welche Kräf-
te diese Reise bei allen fünf Personen 
freisetzt. 

Mal gucken 

Von: Josefine Gauck

Erhältlich: im Buchhandel

Als Hörbuch: www.sbs.ch

Positive  
Geschichten
Es gibt sie tatsächlich, diese Geschich-
ten, in denen Träume wahr werden. 
Das Buch «Traum-Geschichten», he-
rausgegeben vom Schweizerischen 
Blindenbund, enthält Kurzgeschich-
ten von Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen in der Schweiz, deren 
Träume in Erfüllung gingen. Die Ge-
schichten basieren auf wahren Bege-
benheiten und viele der Porträtierten 
sind blind oder sehbehindert. Das 
Buch ist im Braille-Format oder in 
Schwarzschrift erhältlich, via QR-Co-
des gelangt man zur Hörbuchversion 
und zu verfilmten Traumgeschichten.  

Traum-Geschichten

Von: Schweizerischer Blindenbund

Preis: Fr. 19.90 Schwarzschrift, Fr. 40.00 Braille

Erhältlich: www.blind.ch

Sommerlektüren 

Erfahrungen

 
Geschichten für 
gehörlose Kinder
Wenn Eltern ihren Kindern Geschich-
ten vorlesen, fördert dies unter ande-
rem die Sprachentwicklung, regt die 
Fantasie an und schafft Geborgenheit. 
Für gehörlose Kinder ist diese Erfah-
rung ebenso wichtig und kann ihnen 
helfen, bessere Lese- und Schreibfä-
higkeiten zu erlangen. Diese Website 
bietet Tipps und Anleitungen für El-
tern von gehörlosen Kindern und soll 
dazu beitragen, die Interaktion mit 
den Kindern zu fördern. Zudem ste-
hen Geschichten zum Download be-
reit, welche in der Deutschschweizer 
Gebärdensprache erzählt werden. 

Read to deaf Kids  

Von: SGB – Schweizerischer Gehörlosenbund

Preis: kostenlos 

Info: www.deafliteracy.ch
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«Max mag den Fahrtwind im Gesicht»
Eine Freizeitbeschäftigung zu finden, bei der Max sich selbstständig betätigen kann, ist schwierig.  

Bisweilen unternimmt Familie Wüthrich sportliche Ausflüge, sei das ein Besuch in der Badi,  
eine Velotour mit dem Tandem oder eine Ausfahrt mit dem Motorrad.

Mit dem Motorrad ist Max gerne schnell unterwegs.

Max bewegt sich grundsätzlich sehr gerne. Natürlich ist er, 
wie seine Brüder auch, ganz Teenager und hängt oft auf 
dem Sofa rum. Geht aber jemand von uns mit dem Hund 
raus, geht er mit. Einen Sport ausüben oder ein Hobby  
betreiben, das macht Max allerdings nicht,  jedenfalls nicht 
ohne unsere Hilfe. Das sind Dinge, die mit ihm nicht so 
einfach umsetzbar sind. 

Bei seinen Brüdern ist es viel einfacher, sie sind selbst-
ständig und verabreden sich mit Kollegen zum Fuss- oder 
Basketballspielen, trainieren zweimal die Woche Badmin-
ton und gehen seit ein paar Monaten auch ins Gym. Max 
jedoch kann keine Sportart ohne unsere Unterstützung 
ausüben. Er braucht immer jemanden, der ihn hinbringt, 
ihm hilft, sei es beim Umziehen, beim Ausüben oder um 
die Sicherheit im Auge zu behalten. 

Glücklich im Wasser
Müsste ich eine Sportart auswählen, die Max am liebsten 
mag, würde ich Schwimmen nennen. Max liebt es, sich 
im Wasser zu bewegen, und schwimmt am liebsten free-
style, meistens tauchend. Und leider gänzlich ohne Blick 
für die anderen um ihn herum. Wenn ich im Sommer mit 
ihm schwimmen gehe, dann muss ich neben ihm schwim-
men, manchmal seine Richtung korrigieren, damit es kei-
ne Zusammenstösse gibt, aufpassen, wenn jemand vom 
Beckenrand springt, der Aufsichtsperson versichern, dass 
es Max gut geht, auch wenn er grad mit dem Gesicht im 
Wasser regungslos daliegt. In der Schule darf Max jeden 
Freitag schwimmen gehen und alle sehen, wie viel Freu-
de ihm das macht, und auch, dass er in kleinen Schritten 
selbstständiger wurde. Bald ist die Schule vorbei und wir 
werden versuchen, einen passenden Schwimmkurs zu 
finden. Denn ohne Wasser können wir uns Max nicht vor-
stellen.

Leser:innen die Maxʼ Abenteuer schon länger verfolgen, 
erinnern sich vielleicht: Max fährt auch gerne Ski (siehe 
Imago 03/2021). Im vergangenen Winter war er mehrmals 
auf der Piste unterwegs, auch in einem Skikurs mit seinem 

Die Autorin 

Marianne Wüthrich 

Marianne Wüthrich ist Stiftungsratspräsidentin der 

Stiftung visoparents. In dieser Kolumne schreibt sie 

über ihren Alltag mit Max (19) und den Zwillingen Tom 

und Leo (16). Max ist infolge des Charge-Syndroms 

mehrfach behindert und im Autismus-Spektrum.
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tritt kräftig in die Pedale und hilft, vorwärtszukommen, je 
schneller, desto besser. Und wenn niemand pedalen mag, 
dann gibt es noch die Möglichkeit, auf eine Runde mit 
dem Motorrad zu gehen: Max sitzt im Seitenwagen und 
freut sich über jede Ausfahrt. 

Aber auch da ist uns bewusst: Das geht nur mit unserer 
Begleitung. Und das ist wohl auch das Problem, das die 
allermeisten Menschen wie Max haben. Wir wissen zwar, 
wie wichtig Bewegung ist, wie viel Freude Sport oder 
auch sonst ein Hobby machen kann, und trotzdem ist es 
enorm schwierig, passende Zeitvertreibe zu finden, für 
Menschen, die diese nicht selbstständig erleben können. 
Dazu kommt, dass Menschen wie Max oft keine Schul- 
und Arbeitswege absolvieren, sondern im Bus fahren. 
Das ist zwar sicher, aber fördert die Bewegung auch 
nicht.

Wir für unseren Teil bleiben dran und hoffen auf viele ge-
meinsame Fahrradtouren, Motorradausfahrten und Wan-
derungen. 

Text und Fotos: Marianne Wüthrich

Mama bloggt

Vater. Er kann zwischenzeitlich viel besser Parallelkurven 
fahren, wenn er dazu einen kleinen Impuls durch den/
die Skilehrer:in erhält. Aber er braucht eine:n Privat-Ski-
lehrer:in oder einen entsprechenden Kurs durch Plusport. 
Finanzieren lässt sich das über das Weihnachts- und Ge-
burtstagsgeld. Und wenn ich Max’ strahlendes Gesicht 
sehe, so ist es den ganzen Aufwand wert. Aber natürlich 
stellt sich auch die Frage: Wird er es schaffen, weiter ge-
nügend Fortschritte zu machen, dass auch sein Vater oder 
seine Brüder mit ihm auf die Piste können? Und wird er 
diese Möglichkeiten auch haben, wenn er in einer Institu-
tion wohnt? Diese Gedanken schieben wir so gut es geht 
vorerst noch zur Seite und freuen uns lieber an seinen 
aktuellen Fortschritten.

Gemeinsam unterwegs
Max hat auch grosse Freude am Fahrtwind im Gesicht. 
Und je schneller er auf einem Verkehrsmittel unterwegs 
ist, desto besser. Da Fahrradfahren mit dem Dreirad al-
lerdings nur in sehr geschütztem Rahmen funktioniert (ja, 
auch da fehlt Max das Gefühl für Gefahren im Strassen-
verkehr, und Bremsen ist in seinen Augen etwas gänzlich 
Unnötiges), haben wir uns weitere Gedanken gemacht 
und sind nun mit Max auf einem Tandem unterwegs. Max 

Geht er mit Papa auf 

dem Tandem auf eine 

Velotour, tritt Max 

kräftig in die Pedale.

Mama bloggt
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Seraphina und Sekani geben ein Interview und dürfen 
hierzu mit Felix Zgraggen ins Büro in der obersten Etage. 
Darüber freuen sie sich sehr und so ergibt sich ein fröhli-
ches Gespräch über ihre Lieblingsspiele und über Freizeit. 

Felix Zgraggen: Sekani, ich möchte gerne mit euch ein 
Gespräch über das Thema Freizeit führen, damit wir eure 
Antworten im Magazin imago aufschreiben können. Habt 
ihr Lust, mitzumachen?

Sekani: Wo machen wir das? In deinem Büro? Im fünf-
ten Stock? Bekomme ich dann auch einen Tee? (Zeigt auf 
die Teetasse von Felix Zgraggen.)
  
Aber sicher, du kannst auch einen Tee trinken. 

Seraphina: Ich möchte dann im Büro auch noch etwas 
arbeiten.  
(Wir gehen zu den Büros im fünften Stock, machen Tee und 
begrüssen alle Mitarbeitenden in der Geschäftsstelle.)

Ich freue mich, dass ich mit euch ein  Interview machen 
darf. Sagt, kommt ihr eigentlich gerne ins Kinderhaus?

Sekani: Ja, ich komme gerne und spiele alles gerne.
Seraphina: Ich komme nicht so gerne, weil ich immer 

früh aufstehen muss. Ich möchte lieber im Bett bleiben.

Was spielt ihr gerne im Kinderhaus? 
Sekani: Ich spiele gerne im Aktivraum und in der Bauecke.
Seraphina: Ich spiele gerne mit den Tieren. Am liebsten 

habe ich Giraffen. 
Sekani: Ich spiele auch gerne mit den Schleich-Tieren. 

Mein Lieblingstier ist der Elefant.

Was macht ihr sonst noch gerne, wenn ihr nicht im Kinder-
haus seid?

Sekani: Ich gehe in die Waldspielgruppe.
Seraphina: Ich gehe gerne auf den Spielplatz bei mir.
 

Was mögt ihr dort besonders?
Sekani: Ich klettere gerne im Wald oder auf dem Spiel-

platz.
Seraphina: Am liebsten springe ich auf dem Trampolin. 

Es ist im Boden versteckt.

Macht ihr hin und wieder auch Ausflüge?
Sekani: Ja, ich gehe manchmal ins Museum Zürich. Dort 

gibt es Tiere und Knochen von Dinosauriern.
Seraphina: Ich gehe manchmal mit meinen Schwestern 

weg. Soraya ist grösser als ich. (Seraphina streckt sich und 
zeigt, wie gross.) Layla ist auch meine Schwester, sie ist fünf-
zig, oder fünfzehn. Oder irgendwas anderes mit fünf. 

Habt ihr Hobbys?
Sekani und Seraphina: Hä? Was sind Hobbys? 

Das ist etwas, das man gerne und immer wieder tut. An-
ders gesagt: Ich möchte wissen, was ihr gerne macht, wenn 
ihr nicht im Kinderhaus seid. 

Sekani: Ich gehe gerne in die Abenteuerturnhalle. Dort 
kann man klettern und spielen.

Seraphina: Ich fahre gerne Velo und klettere auf meinem 
Spielplatz.

Und was könnt ihr besonders gut?
Sekani: Ich kann gut klettern und Velo fahren 
Seraphina: Ich kann gut rennen. Ich habe schon einmal 

eine Medaille gewonnen.
 

Herzlichen Dank, Sekani und Seraphina, für das Interview.

 
Interview und Foto: Felix Zgraggen, Verantwortlicher Qualität,  

Kita Kinderhaus Imago, Stiftung visoparents

«Hä? Was sind Hobbys?»

Besucht zusammen mit Sekani die Kita Kinderhaus Imago:

Seraphina, 4 Jahre alt

Kinderinterview
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Schiff ahoi!
Wer träumt nicht davon, Kapitän:in auf einer Segel-
yacht oder einem Motorboot zu sein! Die Stiftung 
visoparents sowie die Clubs die Edlen von Lattenberg 
(EvL), der Segelclub Stäfa und der Yacht Club Horgen 
nehmen Kinder mit Behinderungen sowie ihre Fa-
milien mit auf eine Zürichsee-Rundfahrt. Wieder an 
Land, treffen sich alle Beteiligten zum Grillplausch. 
Wann: Sonntag, 30. August 2026, ab 12.30 Uhr  
Wo: Je nach Zuteilung Stäfa oder Horgen Preis:  
Fr. 30.– pro Familie Anmeldung: bis 10. August 2026  
Info: www.visoparents.ch/love-sail

Stabilität, Schifffahrt und Schleich-Tiere

Ein Tag für die Grosseltern
Die Stiftung visoparents und der Verein Hiki – Hilfe für hirnverletzte 
Kinder laden zum Grosseltern-Tag ein. Die Gastreferentin Sara Satir 
sprich darüber, wie Grosseltern in herausfordernden Zeiten Zuver-
sicht und innere Stabilität behalten können – für sich selbst und 
für ihre Familie. Satir ist Supervisorin und Mutter eines Sohnes mit 
Behinderungen. Eingeladen sind alle interessierten Grosseltern von 
Kindern mit Behinderungen, unabhängig davon, ob sie von den Orga-
nisationen Leistungen beziehen. Wann: Sonntag, 6. September 2026, 
von 9.30 bis 14.00 Uhr Wo: Resilient Studios AG, Kreuzstrasse 26, 
Zürich Preis: Fr. 30.– pro Person, inkl. Verpflegung.  
Info: www.visoparents.ch/grosseltern-tag
 

Letzte Seite

Ob gebrauchte Kleider, Spielsachen oder Kindermöbel, jede Familie hat irgendwann Dinge im Haus, die  
sie nicht mehr verwenden kann. In den inklusiven Kitas Kinderhaus Imago der Stiftung visoparents sind 
wir dankbar für Sachspenden und freuen uns auf Ihre Kontaktaufnahme!

Die Kinderhäuser Imago brauchen …

Im Kinderhaus Dübendorf 
freuen wir uns aktuell über: 

•	 einen grossen runden Esstisch  
für unser Sitzungszimmer (gerne ausziehbar)

•	 Spielzeugautos 
•	 Schleich-Tiere
•	 eine Brio-Bahn

Kontakt: T 043 355 10 26  
kinderhaus@visoparents.ch 
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Freie Plätze in den
Kitas Kinderhaus
Imago in Baar und 
in Dübendorf 
 Wir betreuen und fördern Kinder mit 
und ohne Behinderung. Fachpersonen 
aus den Bereichen Betreuung, Pädago-
gik, Medizin und Pflege begleiten Ihr 
Kind liebevoll durch den integrativen 
Kinderhaus-Alltag, wo es wertvolle  
Erfahrungen für sein Leben sammelt.

•	Kinder ab 3 Monaten
•	Ortsübliche Tarife
•	Öffnungszeiten: 6.30–18.30 Uhr
•	Langjährige Erfahrung mit 

verschiedenen Arten von  
Behinderung und Krankheit

•	Möglichkeit, Therapien in  
den Kita-Alltag einzubinden

Nehmen Sie mit uns Kontakt auf:

Für Kinder mit und ohne Behinderung

www.visoparents.ch/kitadübendorf

www.visoparents.ch/spendenwww.visoparents.ch/spenden

Stiftung visoparents

Geschäftsstelle

Stettbachstrasse 10, 8600 Dübendorf  

T 043 355 10 20  

visoparents@visoparents.ch  

www.visoparents.ch

Spendenkonto

Stiftung visoparents

8600 Dübendorf

PC 15-557075-7

IBAN CH23 0900 0000 1555 7075 7

www.visoparents.ch/kitabaar


